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Nichts betont die Anthroposophie mehr, aqals da{f S16 kein Lehrsystém ist,
da mMan anderen gegenüberstellen un ach ihnen beurteilen kann Ist ‚n

aqalso unfair, S16 mıt dem Christentum vergleichen un S1€ abzulehnen @1
hne Voreingenommenheit wird INa  — das nıcht behaupten können, solange
die Anthroposophie bestimmte Aussagen ber Christus un: christliche
Wahrheiten autfstellt Und da die Erkenntnisse Steiners eine niıcht leug-
nende AÄAhnlichkeit miıt einer gewl1ssen Leben-Jesu-Literatur der Jahrhun-
dertwende verraten,“ mufß die Anthroposophie auch das Urteil Albert
Schweitzers hinnehmen: ‚„„Das eben ist das Charakteristische der Leben-
esu-Literatur der Jahrhundertwende, da{ das rein Historische, auch in
den Schöpfungen der historischen, wissenschaftlichen Berufstheologie, hin-
ter dem Interesse der \Veitanschauung zurücktritt. Die Vergewaltiger
des Himmelreiches beginnen damıit esum selbst vergewaltigen. Men-
schen, die Sar nıcht azu qualifiziert sind, deren JIgnoranz geradezu VeLr-

brecherisch ist, die ber die wissenschaftftliche Theologie hochfahrend schel-
ten, sta sich uch Nu  - einigermaisen mıt ihren Forschungen VeriITaLL

machen, fühlen sich gedrungen e1n: Leben-Jesu schreiben, 1ın einer
VO  am vornherein unhistorischen Schilderung ihre relig1iöse Weltanschauung
ZUTr Darstellung bringen. Und das AbstrusesÜ findet Beifall und wird
gier1g VO  - der Menge verschlungen.“‘ 3

Die Anthroposophen werden dieses Urteil un: Gegenübérstellung
ZUM Christentum aqals unsachlich ablehnen, da das eigentliche Problem ber-
sehen SC1L. Kür S16 ist die Anthroposophie e1in Erkenntnisweg, der Z.U Ende
sa  ur Schau Steiners führe Dieser Schau, die jeder erwerben könne,
{ue sich die eigentliche Wirklichkeit auf, der gegenüber ecSs keine Berufung
auf die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung gebe. Stimmten diese
mı1t der Schau nicht überein, se1len s1e falsch un: mü{fsten geändert Wer-
den Das gelte selbstverständlich auch VO'  an den ogmen der Kirche »7An—
throposophie ıst eın Erkenntnisweg, der das Geistige Menschen ZUIN

Geistigen Weltall führen möchte‘ Steiner). Man beachte ohl Sie
1ST e1in Erkenntnis-Weg, en System VONn Lehrsätzen, das dogmatisch 1INZU-
nehmen wäre! Wichtiger als alle der Anthroposophie enthaltenen Wahr-
heiten ist nämlich, ob der mıt ihnen Berührung Kommende hierdurch
ZUr Aktivität eigenen Denkens un: zum Beschreiten eiıner meditativen Be-
wußtseinsschulung siıch aufgerufen fühlt oder nicht.‘‘4 Steiner selbst ennt
diesen Weg Meditation (beschauliches Nachdenken).5

Sie lehren <ibt Steiner 1Ns einzelne gehende Anweisungen, die eben
sehr die sitthche Vervollkommnung wlıe die gelstige Sch1flung dessen zum Er
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Zael haben, der diesen Weg beschreiten ıll Yunächst gilt CS das’ Gefühlé-
un Gedankenleben durch Konzentrationsübungen entwickeln. Auf der
ersten Stufe der Vorbereitung soll durch Betrachtung eines sinnlichen (S6-
genstandes die Anschauung geweckt werden. In ihr enthüllt sich allmählich
der astrale Plan der Welt geistigen Linien und Kiguren. Betrachtungun!: Vergleich VO Dingen, die aut verschiedenen Stufen des Seins stehen,
eLiwa eines Steines und eines Lieres, geben diesem Plan auf der zweıten
Stufe des Weeges, der sogenannten Krleuchtung, Farbe und Licht. Kıs ent-
stehen die Hellseherorgane, die Geistesaugen. Auf dieser Stufe ann sich
der Schüler dann auch zur Betrachtung des Menschen wenden. Kr gewinntdann allmählich eine gelstige Anschauung des Seelenzustandes des anderen
Menschen. Sie besteht 1Im Sehen der farbigen Aura des andern. Nach ‚eini-
SCH Proben, denen der Schüler seine wahre Anschauung der Dinge, seine
Festigkeit der höheren W elt, seine Geistesgegenwart erwelsen hat,
steht er VOT den Toren der Kinweihung. Bevor jedoch endgültig durch
S1C hindurchgeht, begegnet och den ‚„„‚Hütern der Schwelle‘“‘, VO  en denen

einen kleinen un!: groisen gibt Nach Steiner besteht die GeheimschulungBewußtmachen dessen, w as die Seele ständig, dem Menschen unbewußt,
der höheren Welt erlebht. Der Hensch mu{fß allmählich lernen, SEe1IN Wollen,

Kühlen, Denken, das ungeschulten Zustand durch die große Welten-
harmonie In Ordnung gehalten wird, selhst die Hand ZA nehmen. So wird

immer mehr vergelstigt. Dort W O sich die Kähigkeiten VO  - den feineren
Leibern, dem Ather- un Astralleib, lösen, begegnet iıhm der ‚„‚kleine Hüter
der Schwelle*‘, der ihn warnt, unbesonnen weiterzugehen. Das gleiche, aber
och eindringlicher, geschieht VO ‚„großen Hüter der Schwelle‘““, der be1i
der Loslösung des Wollens, Fühlens un! Denkens VO physischen Leib
erscheint. Dann öffnen sich dem Geheimschüler die 1ieten der geistigen
Weelt Kr erkennt den Seelenorganismus den verschiedenblättrigen und
verschiedenfarbigen sıch drehenden Lotusblättern. Er kann die verborgene
Schrift, die Akasha-Chronik, lesen, arbeitet miı1t dem teın der W eisen,
CT erkennt die Verhältnisse VOoON Mikrokosmos un Makrokosmos, wird
mI1t dem Makrokosmos einNns und erreicht schließlich als Letztes die Gott-
seligkeit.®

Damit scheint ein alter Iraum der Menschheit ertüllt se1In. Was bis-
her 19858  — dien Besten geschenkt wurde, sol]! nu jedem, der sich Ur ernst-
ich dieser Schulung unterzieht, möglich seın. Muf 1es nicht autf jeden
Christen. den Katholiken VOL allem, Kindruck machen? Stand doch die
Mystik, also die ge1istige Erfahrung des Göttlichen, allen Zeiten der
katholischen Kirche hohem Ansehen. Und -nun sol1l sich jedem iın der
anthroposophischen Bewußtseinsschulung CIn Weg dazu auftun!

Ks scheinen ın der Lat innıge Beziehungen zwıschen der Anthroposophie
und der christlichen Mystik bestehen. Dunkel un!: geheimnisvoll, ja oft
kaum verständlich 1st hbei beiden die Sprache. Sie sprechen VO Konzentra-
tiıon und Versenkung, VO  — Vorbereitung un: Erleuchtung. Beide kennen
Übungen, durch die INa allmählich, W1e ( scheint, die hohen Grade der
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Versenkung erreichen kann Beide sprechen VO  e} C1NEeTr Krfahrung des Gei-
S  9 die christliche Mystik spricht VO den i1NNeren Sinnen W16 Sehen,
Hören, Riechen USW. ‚ die Anthroposophie VO „Geistesaugen‘‘ un ‚„Geistes-
ohren‘“‘.

ber bald wird INa  — sich des Eindrucks nıcht erwehren können, dafß UTr

manche Worte gleich lauten Die Sprache der Mystiker, ob S16 1U christ-
ich sind oder nicht 1st TOLZ aller Dunkelheit VÖ Gesetz des Geistes
durchwaltet Von der Sprache Steiners annn, das nıcht mehr behaupten
FKın tieferes Kindringen wird feststellen dafß zwischen der wahren Mystik
und der Anthroposophie Steiners unüberbrückbare Gegensätze bestehen.

Schon die Krgebnisse, die Steiner auft Grund Erkenntnisweres
schaut haben ! mahnen ZUTC Vorsicht Historische nwahrheiten stehen
neben metaphysischen Widersprüchen Das alles könnte INa och dem
Gebiet der JTäuschungen zuschreiben, denen auch echte Mystiker unfer-
lıegen.® (Gerade bei CLNEeEIN beweglichen Geist W16 Steiner könnte die
Möglichkeit CLNer JTäuschung gegeben C Er las viel redete un schrieb
ber alles, hatte theologischen Fragen e1n der doch 1U  — C111 to]
Urteil Er konnte sıch manches anlesen, wäas zunächst wieder die Ver-
gessenheit sank aber ach Jahren vielleicht wieder autftauchte un dann
als mystischer Schau erworben erschien Insofern kann Aaus den Krgeb-

nıcht unmittelbar auf die Kalschheit des anthroposophischen Weges
geschlossen werden EKEs ZEILST sich vielmehr, dieser Weg selbst MmMI1L
Mystik nichts tun hat

Wel sich der anthroposophischen Bewußtseinsschule unterziehen 311
.„.Geheimschüler nennt ihn Steiner, dessen Seele mu{ß VoO  s Grund-
StiumMMUNgS erfüllt SCHN, VO  —; der ‚„„‚Devotion gegenüber der Wahrheit un Kr-
kenntnis‘‘ Nicht das richtende, me1s doch 19808  — niederreißende Urteil SsSOI1-
ern allein die hingebungsvolle Ehrfurcht 1äßßt JEeHNC Kräfte aufkommen,
durch die der Mensch die höhere Erkenntnis gewWwIMnNtT Das IsSTt 5 alte
menschliche eisheit Die W eisen Indiens nannten die Lehrtexte der Veden
Upanishaden Das bedeutet das ehrfurchtsvolle Hinhören des Schülers auf
SCiNeEN Lehrer, gleichsam ‚„Auf hin-sitzen“‘ (Up 8081 shad) 10 ‚„„Die Wahr-
eıt öffnet sich 19808  —_ der Liebe .11 In C1LHNeCer eıt des Relativismus dem die
Wahrheit un!: das Streben ach ihr gelten, wird diese Ehrfurcht der
Anthroposophie VOL der VWahrheit nıcht ohne Wirkung auf viele Menschen
bleiben, die des Treibens müde sind Dazu kommt Ce1inNn weiteres. Die An-
throposophie versucht den Aenschen wieder sich ühren Und damit
kommt - 1C tiefen Sehnsucht des heutigen Menschen ENLS W er
den anthroposophischen Erkenntnisweg gehen ll mu{ sich Lag für Tac
AaUuSs der Hast des Jages herausreißen, 6S auch 19888  kag fünf AMinuten
1St Nur WCLI ZUTC INNETITCIN KRuhe ocekommen 1stTt ann JeNC höheren Fähiekeiten
entwickeln ‚Kr soll SC11I1C Freuden, SC1INE Leiden, SC1LIC Sorgen, Er-
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fahrunSCN, SCINE Taten Vor einer Seele vorbeiziehen / lassenf‘ i2 Wie ein
Fremder soll sich selbst gegenübertreten. Dann wird er ber seine Kr-
‚ebnisse CIn SAnZ NECUCS Licht gewinnen. Die Dinge werden iın nicht mehr
innerlich angreifen ımd überwältigen. Und wird auch das Leben des
Alltags besser me1listern. Der „höhere Mensch‘‘ entsteht, der mıt seinen gEeL-
stigen Urganen die „höhere Welt“® erkennt un erfährt. „Kehre ein dir
selbst und sieh an.° 13 So unterwliesen die Mystiker aller Zeiten ihre
Schüler, Osten nicht anders als Westen.14

Und doch wird ler ein erster grundsätzlicher Gegensatz christlichen
Mystik sichtbar. Kür Steiner ıst das Ziel der Selbstbesinnung die Erweckung
des „höheren Menschen‘‘, der die „höhere Welt‘*® der geistigen W esenheiten
erkennt. Schon Plato schrieh en Ideen ine eigene Kxistenz ‚‚überirdi-
schen Orte‘® ber NUr ein mMassiver Begriffsrealismus kann diese Welt
als unabhängig Vo menschlichen Denken existierend ansehen.15 Die Be-
griffe, die Ideen Platos, die Wesenheiten Steiners verdanken ihrer forma-
len Struktur ach INr Dasein ausschliefßlich der begriffsbildenden Kraft des
Menschen. Dafs sS1E immMmer wieder 1m Laufe der Geschichte des ensch-
lichen (zeistes als ür sich seiend betrachtet wurden., hängt mıiıt iıhrem objek-
tiven Charakter LO Unser Denken trifft seinen Begriffen tat-
sächlich die Wirklichkeit, uch WEnnn diese ihrer Konkretheit viel bunter
ist qals die AQUuUus ihr herausgelösten Begriffe. Die Allgemeinheit unserer Be-
griffe ist daher gegenüber der reichen Wirklichkeit eher ein Erweis der
Armut uUuNnserTeEs Denkens als der Fülle des (Geistes. Wer trotzdem diese Welt
der abstrakten Begriffe für die eigentlich göttliche hält,16 der verwechselt
das Abstrakte mıt dem Konkreten un die Dü.rftigkeit mıt der Fülle Die
Versuchung azu Imas gTO1S se1in, WwIie die Geschichte zeigt. Denn eine solche
Welt ıst schön und Iriedlich, VOLFr allem ohne jede echte Forderung. ber
sS1€e macht den Menschen hoffnungslos; ennn S1€e schlie{(ßt ihn unweigerlich

den Bann SCINES eigenen BErkennens ein. Die Mystik des Abstrakten spüurt
wohl auch dieses Verhängnis. Sie sucht den Kreis ihrer FErkenntnis durch
Bewußstseinsschulung weıten. Grundsätzlich mMu 1€e8s auch möglich se1n,
da 1ese Welt ja VO menschlichen Geiste abhängig ıst Darum geht auch
die Anthroposophie diesen Weg Sie versucht das Unbewufßfßte Menschen,
das erweiıterte Selbst, den höheren, ]a den göttlichen Menschen, das höhere
Menschheitsselbst, das beli der Taufe Jordan angeblich iın den Menschen-
leib des Jesus VO Nazareth eintrat, Menschen wirksam werden lassen.
Je mehr 31s0 das Unbewußte durch Bewußtseinsschulung ZU vollen Leben
kommt., mehr wird der Christus jedem Menschen erkannt. „Und
wenn auch keine KEvangelien ınm eine Überlieferung vorhanden wären, die
besagen: Irgendeinmal habe eıin Christus gelebt, würde man durch Kr-
kenntnis der Menschennatur erfahren, dafßs der Christus ım Menschen
lebt.“ 17 ‚Ja für die seherische Erkenntnis beweist sich das rdenleben Christı
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ohne alle geschichtlichen Urkunden. .18 Es 1st unschwer einzusehen, daß
dieser Christus, das höhere Menschheitsselbst, sich auch mıt dem Pantheis-
mMUuSs ve1*trägt, den die Anthroposophie W1€e jede gnostische Mystifizierungvertritt. Darüber können uch ihre gebetsartigen Hymnen nicht wegtäu-schen. Sie sind mehr ästhetisch als relig1ös, meıst eiINe gefühlsgeladeneVerherrlichung des göttlichen Geistes. Wer das folgende Weihnachts-
gedicht Steiners Liest, mag es leicht für christlich halten. .„Im Seelenaug sich
spiegelt Der Welten Hoffnungslicht, Dem Geist ergebne Weisheit Im
Menschenherzen spricht: Des Vaters ewige Liebe Den Sohn der Krde
sendet. Der gnadenvoll dem Menschenpfade Die Himmelshelle SP.det.‘ 19 Vom Vater und VO Sohn und VO Geiste, VO  — diesem mit Vor-
lebe, sprachen uch die Gnostiker, die Irenäus VO  en Lyon SC1IN Buch
ZUFLF Verteidigung des katholischen Glaubens schriehb. EKs ommt nıcht ut
Worte A sondern aut den Sinn, der sich hinter ihnen verbirgt. Dieser aber
ıst AdUSs der Gesamtlehre Steiners ÄrH finden Das Du, dem diese Hymnensprechen, ist das Pseudo-Du eines gefühlsgeschwängerten Pantheismus.

Für die christliche Mystik ist die Selbstbesinnung des Menschen eine Be-
gegnung mit dem persönlichen (Gsott Ihre höhere Welt ıst nıcht die ab-
strakte Sphäre der Begriffe, sondern die personale Fülle der GeistigkeitGottes. Tle menschlichen Möglichkeiten und Versuche übersteigend, un -
erreichbar jeglicher Bewußtseinsschulung, alles Geschöpfliche unendlich
ter sıch lassend, durch unüberbrückbare Abgründe Von uns getrennt Vjenseitigen Ufer, lebt selig sich. Allein SeIN Wort, Gnaden die
Geschichte der Henschen hineingesprochen und ohne geschichtliche Urkun-
den nicht Tindbar, schlägt die Brücke, auf der WIT zu 1ihm kommend sSEe1-

eil uns bergen. Im Glauben dieses Wort annehmend haben WIT Zu-
Sans ihm Glaube, nicht Erkenntnis, ıst arum das eTrste Wort christ-
Licher Meditatio. ‚„Dies allein (das Festgegründetsein iIm Glauben, ıst
das nächste un: geeignete Mittel {ür die Seele, amıt sS1€e mıiıt Gott e1iNs wer-den kann.‘‘20 Glaube ist aber nıcht eine Fähigkeit des Menschen, die Nnu
erweckt werden bräuchte,
Geschenk Gottes. sondern Glaube ist Gnade, einzlg und a_ullein

Gnade steht darum Anfang des christlichen Gebetslebens; un hnebesondere Gnade sınd seine hohen Stufen der Versenkung nicht erreichbar.
Gnade diesem Sinne kennt die Anthroposophie nicht. Gnade ıst für 1€
‚Gnade des Weltalls‘‘,21 die den Mineralien, Pflanzen un Tieren den Bo-
den gibt, auf dem s1e stehen, un den Sınn, ach dem S1E Jeben, die aber
der Mensch sich selbst erobern mu un!: kann. Christlich gesprochen sıind
das die Gaben der Schöpfung, natürliche Gnaden, wWw1€e ; s1e auch nennt,die oohl VO  — sind, die aber nNnıe ausreichen, den Menschen sSe1in eil
finden lassen und mag sS1e och steigern. Gnade ıst für den Christen
nıcht ‚Gnade des Weltalls‘‘, sondern das freie Sich-öffnen des innersten,persönlichen Liebeswillens Gottes. Dieser personhaften Liebe kann der
Mensch nıcht mıt Spekulation entgegentreten. Ihr gegenüber gibt es Aur
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die Antwort der Liebe Personen erkennen sich 1Ur gegenseltiger Hin-
gabe Darum ist das christliche Gebet nicht Cc1in Spekulieren ber Gott nd
irgendwelche kosmischen Kreignisse, sondern Aufbrechen der Liebe i
Wort un verstummendem Schweigen Diese geht nıcht auf eLwas, wWäas em
Menschen der Geist ZUSLirom S16 15% vielmehr die persönliche Begegnung
des Menschen MIt Gott der hbeide einander erkennen In ihr schauen sich
Gott un Mensch 108 Anvesicht Und davon gilt das Wort das «C& ]N CIN Sinne
ach wenıgstens wieder der christlichen NM ystik cenannt wird
Abyssus abyssum INvocat en Abgrund ruft den andern 23 ber die Ab-
gründe sind JE un ]B verschieden ort die unerforschlichen der Liebe
Gottes, hier die schaurigen der Sünde des ÄAenschen Keiner weilß die
Liebe Gottes, der nicht auch die Tiefen menschlicher Sündhafticrkeit
hinabgestiegen ı1st Und ceiner annn diese Tiefen UusInNneSSeE€ der 65 nicht
VOrT dem Antlitz (Gottes unternımm Dieser Abstieg hat nichts Beruhigendes
und Friedliches sich Er rührt den Menschen nnerst Vor dem
Antlitz (Gottes tallen qalle Masken auch die des unbetroffenen HKremden
diesem fordernden Gott annn der Mensch auch nicht mehr die mecha-
nistisch materialistische Auflösune der Kreiheit un: der Verantwortung flie-
hen, iM das Gesetz des Karmas Diese Ausflüchte gelten VOFTr em Antlıtz
(sottes nicht mehr Darum steht Anfan aller christlichen Versenkung
die Kinsicht die CISCNE Sündhafticekeit Wo 5 1C fehlt kann C1IH Erkenntnis-
WCS VO vorneherein als unchristlich überwiesen werden Sünde kennt die
Anthroposophie nıcht Sünde qls persönliche Beleidigung des persönlichen
(sottes qals E1n (GSott 11 Antlıitz Widerstehen Nur wWer die Sünde qals die
schrecklichste Möglichkeit des Menschen erkannt hat VETIMAS die iefe
deı Liebe Gottes ahnen, die den Sohn (Gottes diese Welt schickt da-
398083 sich für ]C hingebe Darum 1s1 das ergreitendste Zwiegespräch der
Exerzitien des heiligen Ignatius ach der Betrachtung ber die Sün-
den Ich der die Abgründe INeE1INneT Sünden geschaut hat bevinne miıt
Christus, SC  W  1& un Kreuze hangend CIMn Zwiegespräch, 550 W16
ec1M Freund ZU andern spricht oder C111 Diener ZU Herrn Ks iIsSt
keine Rede VOnNn irgendeliner Spekulation ber C1inNn ‚„ Welten Ich“‘, ‚„‚das sich
als Christus Ich qauftf Golgatha mıiıt dem Erden Menschheits Werden VCI-

band“‘ 25 Jgnatius 1ST der Jegıtime Erbe des Stromes christlicher Myvstik 26

dem viele W asser ließen, tiefe un dunkle, kaum durchschaubare, weil
die Sprache diesen Geheimnissen den Dienst versagt. Der Quell dieses Stro-
1989155 iıst das durchbohrte Herz des Gottmenschen, nıicht C1INes W elten- Ichs
In den W assern, die aus diesem Herzen auibrachen, ist der Christ miıt Chri-
STUS begraben Leben. ıst hineingenommen ı die Leidens-
un Lebensgemeinschaft M1T ihm Christliche Mystik ist nichts anderes qlg
die Krfahrung dieser Grundtatsache der christlichen Kxistenz die Paulus
einfach das „ In Christus e1in  CC nenn Nicht wer die Menschennatur —

kennt weilß 1656 Tatsache, W16e6 die Anthroposophie MeInNTt sondern
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allein, wer Glauben die „neue Schöpfung‘‘ weißl. Anthroposophie
ist gnostische Spekulation ber die „„‚Gottestat VO Golgotha‘‘, christhliches
Gebet un christliche Mystik sind Anbetung der Liebe Gottes, die 1Im „Haupt
voll Blut und Wunden‘‘ uns alle anschaut. Ks sınd Welten, die zwischen
der „Christus-Idee‘“ 27 Steiners un dem Zwiegespräch VOomL Freund
F rcund lıegen. Sie irennen die Anthroposophie VO  — der christlichen VMedi-
tatıon.

Wenn dem Erkenntnisweg Steiners die Weilt un Ordnung der christ-
hehen Mystik verschlossen bleibt, führt dann wenigstens ZU  —_ natürlichen,
ohne Kraft der Gnade möglichen Versenkung ? Ist die Anthroposophie viel-
leicht eine Art natürlicher Mystik, die sich VOoO  - der christlichen psycholo-
giSCH geseh VOLFr allem durch ihren spekulativen Charakter unterscheidet 228
Die Schriften des Neuplatonismus un: anderer außerchristlicher Systeme,
VOT allem des Buddhismus, zeigen, dafß der Mensch mıt seinen natürlichen
Fähigkeiten tatsächlich eine hohe Stufe der Versenkung erreichen kann.?9
Da die Anthroposophie VO indischen Gedanken un Vorstellungen bewegt
ıst, ltegt nahe, sS1e. mıt dem Buddhismus qauf eine Stufe stellen.

Unserm abendländischen Denken liegt zweiıitfellos der Neuplatonismus Plo-
tins näher. ber stimmt den wesentlichen Zügen, VOT allem der Schil-
derung des Weges ZU Versenkung nd der Darstellung der mystischen
Schau, miıt dem Buddhismus überem.9°0

Die Versenkung besteht ach Plotin einem völligen Einswerden deg
menschlichen (GSeistrs mıt dem Kınen, das Anfang und Ende ist ‚„Der Geist
wird, sich VOTL den andern Dingen verhüllt nd sich ach innen
sammenTaist, schauen, ohne sehen, und WAar eın Licht, das nıcht eın ande-
1TCS einem andern t, sondern selber für sich allein rein. und selbständig
mıt einem Schlage Erscheinung tritt.‘ 31 Dieser Augenblick, s annn
weder davon reden och schreiben, WI1Ie eigentlich ist, löscht alles W issen
der Seele VO  m; den Dingen un: VO  an sich selbst Us; CI 1st wWw1€e e1in Heraus-
treten AaUS sich selber un eın In-Berührung-Kommen mıt dem Einen. Um
dorthin gelangen, mu{fß der Mensch den Weg der Reinigung gehen. „Kein
Auge annn die Sonne sehen, das nicht sonnenhaft geworden ıst; sieht
uch keine Seele das Schöne, die nicht schön geworden ıst Es werde also
zuerst jeder gottähnlich un jeder schön, der (SOöfft un!: das Schöne schauen
wıll.‘ 32 Der Ausgangspunkt dieser eINISUNG ist die KEinkehr sich selbst;
ennn ıu  — ‚„WCL sich selbst erkennt, der weıils auch, woher stammt““.33 Weil
das .„Kine‘“ reiner Geist ist, arum Mu. die KErkenntnis immer gelstiger

27 Steiner, Geistige Führung,
Jac HOS Maritain, L/’Experience Mystique et le Vide, in Etudqs Carmelitaines 2”3e

vol 11 (1938) 11761439
Joseph Marechal, Ktudes SUL la Psycholbgie des Myst1iques, Paris I:
Marcel de Corte, Plotin et la uıt de l’Esprit, iın FEtudes Carm. 23 1J 102—115;

Josepl Souilhe, 157 Mystique de Plotin, in KHevue d’ascetique et de mystique, 3€ (1922) x
S, 179 —195; Friedrich Heiler, Die buddhistische Versenkung, München 92  Z  22 Hermann
Oldenberg, Die Lehren der Upanishaden und die Anfänge des Buddhismus, Göttingen 1915;
Kudolf Otl0, West-Ostliche Mystik, Gotha 1920; Helmut VOoTL Glasenapp, Die Weisheit des
Buddha, Baden-Baden 1946
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Plotin btwerden. Deswegen soll der Mensch die äußeren Dinge lassen.
denen, die 5 JENCS Licht anrühren““ wollen, den lat „ Tu alle Dinge fort!‘*34

Vergleicht n  11 diese Aussagen mit denen Steiners, S0 wircdl In  ın »ınen
Unterschied feststellen, der nicht WENLZCT groß und unüberbrückbar 161
W1C JENHNCT, der die Anthroposophie VOIN Christentum trennt. Ja überdies
die natürliche und die christliche M ystik inter den gleichen psychologi-
schen Gesetzen stehen, S0 tre1111 der Abgrund, der sich zwischen Plotin
‚N ateht atellveriretend ür alle natürlichen Mystiker alao auch —  z= den
Buddhismus und Steiner auftut, diesen auch ÖO dem Weg der chrigt-
lichen Mystik, Und S() wird ZWEILET Unterschied sichtbar, der VOI' »
rückbare Grenzen zwischen Anthroposophie und Christentum zieht.

Die natürliche Mystik geht *1N61 Weg, auf dem die Tätigkeiten des
menschlichen (G(eistes 11751IN einfacher werden, his schliefßlich die Seele
‚alles issen auslöschend““‘ völlig „gestaltlos ereit wird, ‚ JCHCS Licht 75

zurühren und &} 7 erschauen Die Sprache Plotins dunkel und schwer
verständlich rotzdem wird ınter ihren Schleiern d  ©  ıs icht sichtbar, das
C 1* geschaut Seine Bilder sind wirklich Bilder, Fenster, die den Blick die
gELISLLSE Wirklichkeit des ‚„Kinen Ireigeben. ‚Je einfacher diese Welt wird
180081 einfacher wird der Weg ihr. Die Seele nd ‚„„Kine „‚sind
nicht mehr ZW EL, sondern beide 6111 Eines 35 Steiners Mystizismus wird
weıter vordrinet komplizierter. Die VWelt die 6r „hellseherisch A

schaut 1st S unverständliche Phantasmagorie. Man ann sich des Hıin-
drucks nicht erwehren, da{fß diese „übersinnliche Welt nichts anderes als
CLN€ Projektion der Sinnlichkeit ist Mit Mystik hat das herzlich5A un.

Der Weg der anthroposophischen KErkenntnis 1513 die sogenannten OE 1-

stıgen Gestalten der Dinge deutlicher hervortreten. „Die Seelenwelt
der sogenannte astrale Plan, beginnt VOL ihm (dem Geheimschüler,
auftfzudämmern.““ 326 Die der ‚„Vorbereitung geschauten „geıstıigen inten
un Kiguren‘“$7 N 1n der „Erleuchtung“‘ Farbe und Helligkeit. In
der „Keuerprobe““ VOL der „Kinweihung“ verbrennen die etzten Schleier,
die die Dinge verhüllen, da{fß diese nackt VOL den Geheimschüler treten,
der Jetz die vahre Anschauung VO ihnen erhält Die meditative Bewufßt-
seinsschulung bringt schließlich das Unbewußte solcher Klarheit da{iß 6S

grolsen un kleinen Hüter der Schwelle38 als selbständige Wesenheit alg
Doppelgänger des Menschen, bezeichnet wird

Dieser 111 grolßen Zügen gezelıgte anthroposophische Erkenntniswee 1st
6IMn WITTICS Durcheinander VOn richtigen un falschen Gedanken, richtigen
Tatsachen un falschen Deutungen. Kein Mensch bezweiftelt da{fß Konzen-
tratıon auch e6c1Mn S16 Al sinnlichen Dingen SCWONNCH ird /R 6C1LNeTr tiefen
Stille ım Menschen führt ist richtig, „dafß Gefühl das n C1INer aol-
chen WFalle durch B Seele früher 1LUF durchgehuscht ist anschwillt dafß
C6 PC1116 kräftige und energische Korm annimmt“‘ 4 0 Der Buddhismus kennt
die. SOgenAannte Kasına UÜbung 4.() Richtig 1st. auch, da INan 11 der KErkennt-
I1L5 1U} ( WE  »  ıl vorankommt als 11A11 NCn W illen und C  ın Gefühl 1

41 Khbda, 1 7 P 17 45 Kbda, Ö 3, 46 Steiner, D  4y 6, -  O
47 Ebd. H5 Sieiner,; j{  44  Y ()4 49 Steliner, A }
40 Heiler a O.: A}  G,
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Richti 1ıst ferner die „„oldene Regel“ der Geheimwissen-
schaft: „wenn du einen Schritt vorwaäarts zZu machen versuchst in der UT -
nntnıs geheimer Wahrheiten, ; () mache zugleich drei vorwärts ın der
Vervollkommnung deines Charakters zum Guten,‘“ 41 Aber das sind keine
typisch anthroposophischen KErkenntnisse. Si€ finden sich bei allen großen
)Jenkern.

D  e  EDie Aussagen, 16 wirklich anthroposophisch aind und auft lie diese
aenschaft“ besonders atolz i8t, übersteigen nicht dasg Gebiet der Sinnlichkeit.
Sind alao keinem WKalle übersinnlich,. Geistig können 616 insofern
geNannT werden, ala I im Menschen überhaupt keine Pein sinnliche H  WT' =
kenntnis gibt. Deswegen besteht in ihm auch die Möglichkeit, sinnli-
chen —  kenntnissen zu TELN gelstigen aufzusteigen, W16 [ ım Buddchismus
und ın der christlichen Meditationsübung der WKall 1st.4% ber diesen Weg
geht lie Anthroposophie nicht, wenigstens 50, . —_  © 816 Steiner darstellt. Jie
Linien und Figuren des astralen Planes, die verschiedenfarbigen Auren, die
sich drehenden verschiedenblättrigen Lotusblumen, die der Hellseher S()

nenn Steiner denjenigen, der den anthroposophischen Weg A KEnde
Sangen iıst den verschiedenen 'Veilen des physischen Leibes bemer-
ken will, liegen alle ım Bereich der sinnlichen Erkenntnis. Denn der Weg,
durch den 816 erkannt werden, ıst eın sinnlicher. Man mu{fß nämlich ach
Steiner die Schulung damit beginnen, da{fß INa  - seine Aufmerksamkeit
gewlssen Vorgängen der uns umgebenden Welt widmet. Dabei entstehen
Gefühle nd Gedanken, denen sich hingeben solle Sie werden umm

lebhafter, je öftter 188828 die Übungen macht. Das alles stımmt; un: auch
da folgende: „Und AUS den Gedanken und Gefühlen, die entstehen, bauen
sich die Hellseherorgane ebenso auf, w1€6 S16 durch die Naturkräfte Aaus be-
lebtem Stoffe Augen und Ohren des physischen Körpers aufbauen. e 4.3 Man
kann jedoch diese auf Grund sinnlicher Wahrnehmung entstandenen „Hell-
seherorgane‘ nicht gelistige Mittel der Erkenntnis CMNNEN, W1€e Steiner
tut S1e bleiben weiıten Raum der Sinnlichkeit, der VO  — den echten Wahr-
nehmungen der Wirklichkeit his den Trugwahrnehmungen der Phanta-
S1E. reicht. Täuschungen werden bei dieser Art VO  - Erkenntnissen u
leichter möglich se1In, je mehr das Gefühl bei ihnen beteiuligt ist „Was man
da denkt, mu{ auch intensiv fühlen.‘‘ 44 Kine weıtere Quelle VO  z T’äu-
schungen ist die Beeinflussung durch andere. Auch da verlangt Steiner, dafßs
1INna  - sich durch einen Lehrer führen lasse. ‚„„‚Das Lesen solcher Schriften
(der geheimwissenschaftlichen, V.); das Anhören der Geheimforscher-
lehren sind selbst Mittel, auch Z eigener KErkenntnis zZzu gelangen.‘“ 49 Man
stelle sich VOr, W16 gerade künstlerisch nd sensibel veranlagte Menschen
auf solche Ratschläge reagieren muüssen. Sie werden vieles als eigene ]jAf'
kenntnis nd alg Realität ansehen, ihnen Nur on außen zuflofd und
nichts anderes ist alg ein Gebilde der Phantasie.

Nirgendwo überschreitet der anthroposophische Weg die Stufe der sinn-
lichen Krkenntnis. Auch die „Krleuchtung”‘ geschieht ıll Ilapd sinnlicher

41 Steiner, (  My <, 59
49 J. Marechal; L/’Application des 5616 in Melanges Watrigant (Bibl, d, WXErci0es 61/62
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Vorstellungen. ‚„Man vergegenwärtige sich die Pflanze. aue S16 der
Phantasie aufC 46 Dadurch werden die gelstigen Linien und Figuren des
astralen Planes hell un farbig. afs auch die „Kinweihung“‘, der letzte rad
der Bewufßstseinsschulung, keine wesentlich Erkenntnisweise <ibt, Lolgt
108 der Ansprache, die der „„große Hüter der Schwelle‘“‘ den Geheim-
schüler hält .„Du ast dich losgelöst VOoO  - der sinnlichen Welt CC47 Wenn
Steine1l den Hüter sprechen ä4{St meınt offenbar, dafß der eingeschla-
SCHNC Weg solcher der geıstigen Erkenntnisweise Wäar un: da{flß die
kannten Gestalten gEISLULGE Wirklichkeiten sind Da{fß das 1LININECT deut-
ichere Hervortreten der Gestalten W esenheiten, für CINEN besonderen Fr-
W EeIs der Geisticekeit Weges hält ZEIST LU dafß ohl DIE eiINE wirk-
Liche geISUSE Schau der Dinge hatte Der Geist wird bei ihr nämlich LININELr

gestaltloser Diese Gestaltlosigkeit macht aber auf den sinnengewöhnten
HAenschen den Eindruck de Dunklen des Ungreitbaren Und trotzdem weilß
die Seele mıiıt C1iNer unbedingten Sicherheit da{fß S]C dem Geistigen ahe
gekommen 1ST Sie weils auch dafß &} C 1LNINET einfacher geworden 1StTt dafß
die Phantasie überhaupt ausgeschaltet 1st das alles überlegende und schlufß-
folgernde Denken aufgehört hat da{fß alle kte des Willens gleichsam
geschlafen sınd Und trotzdem 1st 5 } @* SAanz wach SANZ hell geworden, inten-
S] V Jebendig dem eintfachen Blicek auf den dunklen gegenwärlıgen
Gott Denn auf ih geht alle wahre Versenkung

Aus den Schriften Steiners drängt sich die Vermutung auft da{fß selbst
1116 den Weg der wahren geıstıgen Erkenntnis Sonst hätte qanders
schreiben IHUSSECIL Vergleicht — sC1I116 Schriften mıt denen Plotins, des
Buddhismus oder mıTL anderen, die ber die geıistıige Erkenntnis handeln,
wirken Sil& geradezu grotesk ihren abstrusen Aussagen Eis sol aber icht
geleugnet SCHH, da{fßs C116 I der den ersten Schritt der Konzentrationsübungsgen
MIt der Anthroposophie geht wirklich 5 eist1ıge Erkenntnisweise D
wınnn Dann beweist das jedoch nicht die Richtigkeit des eigentlichen
throposophischen Weges Denn die Bedeutung der Konzentration für das
KeISUgE Leben, Sanz gleich W16 5 1C wird 1st VO  — allen ernsten
Menschen anerkannt Wer diesen Weg wirklich geht wird ohne Schwierie-
eıt selbst feststellen, W1e te) Steiners Darstellungen die Wirklichkeit
geistiger Erkenntnisse treffen.

Wo die Seele einfachen dunklen Blick VOT dem ‚„‚Einen  CC VOT Gott
steht, da ist &]C den Toren der mvstischen Erfahrung angelangt. Diese
werden aber 101858 VO:'  — 1LLDNDEN aufgetan, VoO  — dem, der sich der Seele ZUTFC INN1S-
sten Vereinigung schenken wiıll

Jede Gnosis S  Ir den Menschen 1ı den kleinen Kreis Erkennens
C1IinKn. Die Anthroposophie verbaut auch och diesen SETMNSECH Raum, indem
S16 den Menschen die Sinnlichkeit bannt Trst W.C. der Mensch diesen
Zauberkreis sprengt indem sich Glauben dem Wort AUS der Höhe
Sffinet weitet sich sC1116 Welt die Geistigkeit des persönlichen (Gottes
Auf dem Weg dorthin ann ıhm nıcht die anthroposophische Meditation
Führerin SCHN, sondern allein das christliche Gebet
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